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762 DIE BERNER WOCHE

„Wein," antwortete fie, ,,id) habe bie Erinnerung rtidjt!
Es i|"t mir alles neu unb barum fo froh unb furjweilig.
3d) fd>eine mir überhaupt früher nicht gelebt 311 haben."

Wuf ber Wüdreife nad) bem Orte feiner jehigen Dätig»
feit befam ©ranbolf Wegenwetter unb fah fid) beshalb mehr
als fonft oeranlaht bei ben am ©3ege ftehenben fgerbergen
abäufteigen. So geriet er auch, fdjon oiele ©teilen unter»
toegs, in eine ©ofthalterei, beren grohe ©aftftube oon Wei»

fenben allerart angefüllt war. Darunter befanben fich brei
lange oerwilberte Kerle mit ftruppigen Särten unb elenben
Kleibern, wetd)e oerborbene ©tufitinftrumente bei fid) trugen,
©ranbolf bemerfte, wie bie brei ©tetifdjen nad) ©erbältnis
ber fortwährenb neuanfommenben ©äfte mit ihren ©rannt»
weingläschen oon Difdj 3U Difd) weggebrängt unb 3uletjt
ganî aus ber Stube gewiefen würben, ©türrenb, aber ohne
SBiberftanb, gingen fie auf ben «öof hinaus, ftellten fid)
bort unter bas ©orbad) eines öoßfcbuppens unb nahmen,
wahrfdjeinlid) um fid) 311 rächen, ihre 3nftrumente 3ur £anb.
Wber fie begannen eine fo gräfliche ©tufiï hören 311 laffen,
bah in ber Stube bas ©ublifum 3" fluchen anhub unb
oerlangte, bie Kerle follten fchweigett. Ein gutmütiger Krä»
mer fatnmelte einige ©rofdjen unb rote Pfennige für bie
Ilngliidlichen unb brad)te ihnen bie fleine Ernte, worauf
fie ben Särm einteilten unb in einem ©Sintel 3ufammen=
hodten, um bas Wadjlaffen bes Unwetters ab3uwarten. ©ran»
bolf fragte einen Wufwärter, was bas für traurige ©tufi»
fanten feien? 3a, erwiberte ber ©urfdje, bas feien unheint»
lidhe unb wenig beliebte ©efellen. Die 3wei etwas füqeren
nenne man bie Sobäufer, unb ber gan3 lange heihe nur
ber fchled)te Sdjwenbtner. ©tan munfle, es feien brei 3un»
fer, bie einft reid) gewefen unb bann ins 3ud)thaus ge=

fommen feien.

Sebwig war in ber Dat im 3rrtum, als fie glaubte,
bas ihr abgeftohlene Vermögen fei 311m Xeil nod) oor»
hanben unb bie Wäuber erfreuten fid) feiner. Sie hatten es

freilid) fo im Sinne gehabt unb waren, um bas (Selb wudjcrn
3u laffen, unter bie Sörfianer gegangen, allein bie brei
Spifcbuben waren an bie Ungerechten geraten unb in we=

niger als fechs ©3od)en bis auf bie Saüt ausgesogen. ©3ü=

tenb hierüber wollten fie fich burd) einen großartigen ©3ed)fel»

betrug rädjen unb heraushelfen unb fich aisbann aus bem
Staube madjen. ,Es mißlang, unb fie würben ein 3ahr lang
eingefperrt unb muhten geftreifte Kleiber an3iet)en. Wis fie
herausfamen, ftanben fie auf ber Strohe; fogar ihre guten
Kleiber famt ben feibenen Sdjlafröden hatte bas Wnü oer»

fauft, unb fie muhten mit ben befcheibenen Süllen oorlieb
nehmen, weldje bie öffentliche SBohltätigfeit ihnen oerab»
reichte. So fonnten fie fid) nicht einmal mehr 3U ber Ehren»
ftufe oon ©rofeffionsfpieletn erheben, bie fie früher be*

fleibet, unb fanfen, weil fie fich immerfort fd)led)t auf»
führten, fdjnell auf bie Sanbftrahe hinunter. Dort tonnten
fie erft recht nicht ooneinanber laffen, wenn fie fich je au§=

einanber oerfügten, um beffer forßufommen, fo waren fie
in 3wei ©3od)en ficfjer wieber beifammen; nur ein gelegent»

lidjer ©olßeiarreft oermod)te fie im übrigen 31t trennen.
Der lange Wittmeifter Sdjwenbtner hatte in feinen jüngeren
3ahren etwas geigen gelernt unb wuhte mit Wot nodj eine

Saite auf3U3iehen unb barauf 3U trahen. Die beiben So»

häufer hatten als Knaben einft ©oftborn unb Klarinette
lernen follen, bie Wrbeit aber früh3eitig eingeftellt.

Solch ibeale 3ugenbbeftrebungen tarnen ihnen jeht im
Unglüd 3uftatten unb liehen ihnen ben ©orwanb, einen
bauernben ©erbanb 311 hüben unb bas Sanb nad) ©rot
unb Wbenteuern 3U burchftreifen.

©ranbolf feinerfeits, ber an einem $enfter bes ©oft»
haufes fah unb burch bas an bemfelben herabriefelnbe Wegen»

waffer nad) ben brei grauen ©rübern hinausfd>aute, tonnte
nicht im 3weifel fein, wen er ba oor fid) febe. Sdjreden unb

Sorge 11m feine ©raut waren bie erfte SBirtung bes un»

willtommenen Wnblides. Sie ahnte nicht, bah ihr.' böfes
Schidfal fo nahe um fie her fchweifte. Dann ftieg ber 3oru

mäd)tig in ihm auf, unb er oerfpürte Su ft, bie ©eitfche
feines Kutfdjers 3u nehmen, t)inaus3ugehen unb auf bie brei
©tenfcbeit ein3uhauen. 3e länger er aber hinfah, befto mil»
ber würbe bie gewaltfaine Stimmung unb oerwanbelte fid)
3uleht in eine launige ©enugtuung, als er fid) bodj über»

3eugeu muhte, wie übel es ben Kumpanen erging. Er fah,
wie ber fd)Ied)te Schwenbtner einmal ums anbere bie ge»
röteten Wugen wifd)tc unb fid) an feinem burd)Iöd)erten
Schuhwert 3U fcfjaffcn madjte, in welches er ein Stüden
Sirîenrinbe fdjob, bas er oor bem Sdjuppen fanb, während
bie Sobäufer aus bem Sdjnappfacf einige ©rotrinben heroor*
fuchten unb baran tauten, bann aber einen weggeworfenen
3igartenfiummel aus bem Strahentot holten, reinigten unb
abwechfelnb raud)ten; bettn bie Saluntenliebc 3toifd)en ihnen
fd)ieit geblieben 311 fein.

Wad) ungefähr einer halben Stunbe, währenb es in
Strömen fortregnete, war in ©ranbolfs ©ebanfen ein mehr
luftiger als gewalttätiger Wache» unb 3ugleid> ©efreiungs»
plan fertig, ber fid) um bett ©cfchluh breljte, bas Kleeblatt
auf feine ©Seife 3tir Sod)3eit 3U laben. Unb unoerweilt
madjte er fich an bie ©olßiebung.

Er führte einen anfdjlägigen unb getreuen Knedjt 00m
oäterlichen ©ute mit fid), ber 3ocheI hieh unb mit ihm auf»
gewadjfeit war, aud) itt früheren 3ahren mandjert närrifdjen
Streidj mit ihm beftanben hatte. Diefen 3od>eI 30g er jeht
ins ©ertrauen unb unterridjtete ihn, wie er bie brei ©tufi*
fanten fid) inerten unb ihre Spur oerfolgen ntüffe, bamit
er 3ur rechten 3eit fid) in geeigneter ©erfleibuttg an fie
machen unb fie in bie Wähe bes ©utes loden tonnte, mit ber
Wusficht auf orbent!id)en ©ewinit unb fdjöttcs Sehen. Denn
es hanbelte fid) barum, fie am Dage ber £>od)3eit unb bes
©Sin3crfeftes 3ur ôanb 3u haben, ohne bah fie wuhteit, was
oorgiitg.

Es gelang aud) ber Sd)Iaut)eit bes guten Sothel fo
oortrefflidj, bah er fie bis 3um rechten 3eitpuntt richtig
auf ben ©Iah brachte, bas heißt in ungefährliche Wähe,
wo ihnen ber ©tunb wäfferte, bett 3od)el oorberhaub mit
einem unb anbern Kruge 9©oft erquidte unb biefen wieber
mit einem ©läsdjen ©ranntwein abwechfeln lieh-

(Scülufi folgt.)

W —

3toet ©ebidjte oott Sjans Sßeter 3oI)ner.
Das Wlärcheitbuch.

3m beutfd)en Urwalb herrlich blüht
Wuf tiefoerborg'ner Sid)tung,
©on Sonnenfunten warm umfprüht,
Die ©Sunberblutne Did)iuttg.
Wn ihr oorbei bie Quelle flieht
Sie trägt hinaus bie Kunbe
©01t allem, was ba Hingt unb fprießt
3m füllen ©Salbesgrunbe.

Unb alles, was es bort gefdjaut,
Er3äf)It bas ©äd)lein wieber,
Die alten ©tärd)en lieb unb traut,
Der Kiitbheit fiihe Sieber.

Sein Sieb.

3hu überfällt ein heintlid)es ©erlangen,
Des Wbenbs, wenn erfüllt bes Dages ©flicht
Wad) feiner Saute an ber SBanb 311 langen,
Ein Sieb 311 fingen, bas 3um Steden fpridjt
©Sie fÇeiergloden, bie bas Woe fingen,
©eginnt ber Sang, er quillt aus tiefer ©ruft,
Unb immer wärmer oolle Döne Hingen,
Sein Wntlih leudjtet auf in ftoßer Suft.

Wun raufdjt es burd) bie Saiten ftärfer, wilber,
Ein Sergfluh bricht fich wogenb feine ©ahn:
Die Seele fingt ihr Sieb! Dann tiefer, milber
Sud)t fie — ein ftilter Strom — ben Ocean.
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„Nein," antwortete sie, „ich habe die Erinnerung nicht!
Es ist mir alles neu und darum so froh und kurzweilig.
Ich scheine mir überhaupt früher nicht gelebt zu haben."

Auf der Rückreise nach dem Orte seiner jetzigen Tätig-
keit bekam Brandolf Regenwetter und sah sich deshalb mehr
als sonst veranlaßt, bei den am Wege stehenden Herbergen
abzusteigen. So geriet er auch, schon viele Meilen unter-
wegs, in eine Posthalterei, deren große Gaststube von Rei-
senden allerart angefüllt war. Darunter befanden sich drei
lange verwilderte Kerle mit struppigen Bärten und elenden
Kleidern, welche verdorbene Musikinstrumente bei sich trugen.
Brandolf bemerkte, wie die drei Menschen nach Verhältnis
der fortwährend neuankommenden Gäste mit ihren Brannt-
weingläschen von Tisch zu Tisch weggedrängt und zuletzt

ganz aus der Stube gewiesen wurden. Mürrend, aber ohne
Widerstand, gingen fie auf den Hof hinaus, stellten sich

dort unter das Vordach eines Holzschuppens und nahmen,
wahrscheinlich um sich zu rächen, ihre Instrumente zur Hand.
Aber sie begannen eins so gräßliche Musik hören zu lassen,
daß in der Stube das Publikum zu fluchen anhub und
verlangte, die Kerle sollten schweigen. Ein gutmütiger Krä-
mer sammelte einige Groschen und rote Pfennige für die
Unglücklichen und brachte ihnen die kleine Ernte, worauf
sie den Lärm einstellten und in einem Winkel zusammen-
hockten, um das Nachlassen des Unwetters abzuwarten. Brau-
dolf fragte einen Aufwärter, was das für traurig.? Musi-
kanten seien? Ja, erwiderte der Bursche, das seien unHeim-
liche und wenig beliebte Gesellen. Die zwei etwas kürzeren
nenne man die Lohäuser, und der ganz lange heiße nur
der schlechte Schwendtner. Man munkle, es seien drei Jun-
ker, die einst reich gewesen und dann ins Zuchthaus ge-
kommen seien.

Hedwig war in der Tat im Irrtum, als sie glaubte,
das ihr abgestohlene Vermögen sei zum Teil noch vor-
Handen und die Räuber erfreuten sich seiner. Sie hatten es

freilich so im Sinne gehabt und waren, um das Geld wuchern

zu lassen, unter die Börsianer gegangen, allein die drei
Spitzbuben waren an die Ungerechten geraten und in we-

niger als sechs Wochen bis auf die Haut ausgezogen. Wü-
tend hierüber wollten sie sich durch einen großartigen Wechsel-
betrug rächen und heraushelfen und sich alsdann aus dem

Staube machen. ,Es mißlang, und sie wurden ein Jahr lang
eingesperrt und mußten gestreifte Kleider anziehen. Als sie

herauskamen, standen sie auf der Straße; sogar ihre guten
Kleider samt den seidenen Schlafröcken hatte das Amt ver-
kauft, und sie mußten mit den bescheidenen Hüllen vorlieb
nehmen, welche die öffentliche Wohltätigkeit ihnen verab-
reichte. So konnten sie sich nicht einmal mehr zu der Ehren-
stufe von Professionsspielern erheben, die sie früher be-

kleidet, und sanken, weil sie sich immerfort schlecht auf-
führten, schnell auf die Landstraße hinunter. Dort konnten
sie erst recht nicht voneinander lassen, wenn sie sich je aus-
einander verfügten, um besser fortzukommen, so waren sie

in zwei Wochen sicher wieder beisammen; nur ein gelegen!-
licher Polizeiarrest vermochte sie im übrigen zu trennen.
Der lange Rittmeister Schwendtner hatte in seinen jüngeren
Jahren etwas geigen gelernt und wußte mit Not noch eine

Saite aufzuziehen und darauf zu kratzen. Die beiden Lo-
Häuser hatten als Knaben einst Posthorn und Klarinette
lernen sollen, die Arbeit aber frühzeitig eingestellt.

Solch ideale Jugendbestrebungen kamen ihnen jetzt im
Unglück zustatten und liehen ihnen den Vorwand, einen
dauernden Verband zu bilden und das Land nach Brot
und Abenteuern zu durchstreifen.

Brandolf seinerseits, der an einem Fenster des Post-
Hauses saß und durch das an demselben herabrieselnde Regen-
wasser nach den drei grauen Brüdern hinausschaute, konnte
nicht im Zweifel sein, wen er da vor sich sehe. Schrecken und

Sorge um seine Braut waren die erste Wirkung des un-
willkommenen Anblickes. Sie ahnte nicht, daß ihr böses

Schicksal so nahe um sie her schweifte. Dann stieg der Zorn

mächtig in ihm auf, und er verspürte Lust, die Peitsche
seines Kutschers zu nehmen, hinauszugehen und auf die drei
Menschen einzuhauen. Je länger er aber hinsah, desto mil-
der wurde die gewaltsame Stimmung und verwandelte sich

zuletzt in eine launige Genugtuung, als er sich doch über-
zeugen mußte, wie übel es den Kumpanen erging. Er sah,
wie der schlechte Schwendtner einmal ums andere die ge-
röteten Augen wischte und sich an seinem durchlöcherten
Schuhwerk zu schaffen machte, in welches er ein Stücken
Birkenrinde schob, das er vor dein Schuppen fand, während
die Lohäuser aus dem Schnappsack einige Brotrinden hervor-
suchten und daran kauten, dann aber einen weggeworfenen
Zigarrenstummel aus dem Straßenkot holten, reinigten und
abwechselnd rauchten: denn die Halunkenliebe zwischen ihnen
schien geblieben zu sein

Nach ungefähr einer halbeil Stunde, während es in
Strömen fortregnete, war in Brandolfs Gedanken ein mehr
lustiger als gewalttätiger Rache- und zugleich Befreiungs-
plan fertig, der sich um den Beschluß drehte, das Kleeblatt
auf seine Weise zur Hochzeit zu laden- Und unverweilt
machte er sich an die Vollziehung.

Er führte einen anschlägigen und getreuen Knecht vom
väterlichen Gute mit sich, der Jochel hieß und mit ihm auf-
gewachsen war, auch in früheren Jahren manchen närrischen
Streich mit ihm bestanden hatte. Diesen Jochel zog er jetzt
ins Vertrauen und unterrichtete ihn, wie er die drei Musi-
kanten sich merken und ihre Spur verfolgen müsse, damit
er zur rechten Zeit sich in geeigneter Verkleidung an sie

machen und sie in die Nähe des Gutes locken konnte, mit der
Aussicht auf ordentlichen Gewinn und schönes Leben. Denn
es handelte sich darum, sie am Tage der Hochzeit und des
Winzerfestes zur Hand zu haben, ohne daß sie wußten, was
vorging.

Es gelang auch der Schlauheit des guten Jochel so

vortrefflich, daß er sie bis zum rechten Zeitpunkt richtig
auf den Platz brachte, das heißt in ungefährliche Nähe,
wo ihnen der Mnnd wässerte, den Jochel vorderhand mit
einem und andern Kruge Most erquickte und diesen wieder
mit einem Gläschen Branntwein abwechseln ließ.

(Schluß folgt.)
»«» «»» »«»

Zwei Gedichte von Hans Peter Iohner.
Das Märchenbuch.

Im deutschen Urwald herrlich blüht
Auf tiefverborg'ner Lichtung,
Von Sonnenfunken warm umsprüht,
Die Wunderblume Dichtung.

An ihr vorbei die Quelle fließt,
Sie trägt hinaus die Kunde
Von allem, was da klingt und sprießt
Im stillen Waldesgrunde.

Und alles, was es dort geschaut,
Erzählt das Bächlein wieder,
Die alten Märchen lieb und traut,
Der Kindheit süße Lieder.

Sein Lied.

Ihn überfällt ein heimliches Verlangen,
Des Abends, wenn erfüllt des Tages Pflicht,
Nach seiner Laute an der Wand zu langen,
Ein Lied zu singen, das zum Herzen spricht.

Wie Feierglocken, die das Ave singen,
Beginnt der Sang, er quillt aus tiefer Brust,
Und immer wärmer volle Töne klingen,
Sein Antlitz leuchtet auf in stolzer Lust.

Nun rauscht es durch die Saiten stärker, wilder,
Ein Bergfluß bricht sich wogend seine Bahn:
Die Seele singt ihr Lied! Dann tiefer, milder
Sucht sie — ein stiller Strom ^ den Ocean.


	Zwei Gedichte

